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B. 2>o§ 15. uttb 16. 3at)rljuttbert.

Sie focialen Serfeäftniffe SernS int 13. unb 14.
Saferfeunbert geigen eine roefentticfee Serfcfeiebenfeeit bon
benen beS 15. unb 16. SaferfeunbertS. Sn ber erften
Beitepocfee berufete bie ©tabibürgerfcfeaft auf ben Surg»
recfetSberträgen mit bem benadjbarten ßaubabel, biefer
bilbete bie Stüfee beS ficfe entroicfelnben ©emetnbetoefenS

Sm 15. Saferfeunbert ftanb bie Stabt felbftänbtg,
ber alte ßanbabet toar üerbrängf, feine ©üter in
©änben ber ©tabt, ober in benen reidj geroorbener

Surger, bie ftdj tjteburdj im Seftfe bon SlbelSreajten

befanben. Sie ©tabtburgerfcfeaft beanfpruajte jefet eine

lanbeSfeerrftaje Stellung; fie War ein pribilegirter
Stanb, äfenlicfe bem einftigen geubalabel, aber auf
ber gefefelidjen SafiS ber ©letajberecfetignng Silier

gum ©tntritt in StatfeS» unb StaatSbeamtungen. Siefe
Korporation, aus alten Stänben gufammengefefet, oerlangte
fogar bon jebem iferer SJtitglieber bie Slnfnafeme in
eine ber fidj gnmeift nadj ben ©anbroerfen nennenben

12 Stuben ober ©efellfdjaften ber Stabt. Srofe biefer
bemofratifdjen Srincipien war etneSluSfcfeeibnng innerfealb
ber Sürgerfdjaft unbermetbftaj unb gwar bebingt buraj
bie Serfcfeiebenfeeit ber Umftänbe, unter benen ber ©ingeine
fein Sürgerredjt perfönlidj erwarb, ©inige Seifpiete
mögen biefe Slnftdjt erläutern, ©ine ber ©aupturfadjen
beS ßaupenfriegeS war bte Slnfnafeme iferen ©erren ent»

laufener ßetbeigener in baS Sürgerredjt SernS; bie Stabt
begwedte bamit ben boppelten Sorffeeil, ftch, gu ftarfen
unb ben ßetbetgenen feinem ber Stabt feinblicfe gefinnten
©errn gu entfremben, refp. lefeteren gu fdjroädjen.
©ine foldje Slufnafeme mag ofene biet gormalitäten bor
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«. Das 15. und 16. Jahrhundert.

Die socialen Verhältnisse Berns im 13. und 11.

Jahrhundert zeigen eine wesentliche Verschiedenheit von
denen des 15. und 16. Jahrhunderts. Jn der ersten

Zeitepoche beruhte die Stadtbürgerschaft auf den

Burgrechtsverträgen mit dem benachbarten Landadel, dieser

bildete die Stütze des sich entwickelnden Gemeindewesens

Im 15. Jahrhundert stand die Stadt selbständig,
der alte Landadel war verdrängt, seine Güter in
Händen der Stadt, oder in denen reich gewordener

Burger, die sich hiedurch im Besitz von Adelsrechten
befanden. Die Stadtburgerschaft beanspruchte jetzt eine

landesherrliche Stellung; sie war ein privilegirter
Stand, ähnlich dem einstigen Feudaladel, aber auf
der gesetzlichen Basis der Gleichberechtigung Aller
zum Eintritt in Raths- und Staatsbeamtungen. Diese

Corporation, aus allen Ständen zusammengesetzt, verlangte
sogar von jedem ihrer Mitglieder die Aufnahme in
eine der sich zumeist nach den Handwerken nennenden

12 Stuben oder Gesellschaften der Stadt. Trotz dieser

demokratischen Principien war eine Ausscheidung innerhalb
der Bürgerschaft unvermeidlich und zwar bedingt durch
die Verschiedenheit der Umstände, unter denen der Einzelne
sein Burgerrecht persönlich erwarb. Einige Beispiele
mögen diese Ansicht erläutern. Eine der Hauptursachen
des Laupenkrieges war die Aufnahme ihren Herren
entlaufener Leibeigener in das Burgerrecht Berns; die Stadt
bezweckte damit den doppelten Vortheil, sich zu stärken

und den Leibeigenen seinem der Stadt feindlich gesinnten
Herrn zu entfremden, resp, letzteren zu schwächen.

Eine solche Aufnahme mag ohne viel Formalitäten vor
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fidj gegangen fein. Slnbere Sebingungen ftellte ein

abcliger ©err, roeldjer freiwillig für fein Sitigrcdjt mit
bei Stabt unterfeaubclie, unb nocfe anberS iunr baS Weit

feäufiger borfommenbe Serfeälinife, bafe ein foldjer burefe

Sern übertouuben, ober buraj Serarmutig gegtoungeu,
fidj ben uon ber ©labt gcftclfteu SurgcirecfetSbebingungen
fügen mufete. Safe biefe Serfeäftniffe, wenn auaj niefet

gefetjlict), boaj in SBirflidjfeit einen Stabiabcl begrünben
mufeten, fann niefet iu Slbrebe geftellt Werben, uub wir
Werben fefeen, bafe audj biefer Sibel offiziell auerfauut
toürbe, roenn audj als ein üon ber übrigen Surgcrfajaft
nidjt „gefefelidj" auerfatutter Stanb. ©iue gcfefeliajc

Sluöfoubcrung blieb bis gum 17. Saferfeunbert unuötfeig,
inbem unS bie ©efcbidjte ber Stabt auf's flarfte geigte,

bafe biejenigen ©efcfetccfetcr, roclcfec fidj burdj eigene S'ni»

tiatibc gum Stabiabcl emporfdjroangen, in faft unuutcr»

brodjener Steifeenfolge, feiten augefoefeten, bie StcEuug
beS alten Slbels feftguljalten roufeten. ©titrier') fagt fefer

treffenb, bafe bis gum 17. Saferfeunbert Slaffen» uub

gamilienunterfajicbe nur auf einer conbeiftionell=focialcn
©runblage berafeten, immerfeiu mit bebeutenbem ©influfe
auf baS politifcfee Snrteigetricbe. SticfetS ift befefealb

migefctjidjtftcfeer, als in biefer Segiefeuug unb für biefe

Beit unfere Snftitutionen mit benen ber alten ©täbte»

republifen beS SJtittefafterS in Snrallelc fefeen gu roollen.

Sn Sern galt als Siegel, bafe eine gamilie, Welcfee ein»

mal bie SJtagiftratur gewonnen unb burdj gwei ober

brei ©enerationen im ©aufe feftgefealten patte, bei* ©pfeärc
ber uorgugSWcife regtereuben ©efdjledjter beS Slbels

refp. beS SatrtctatS angeljörte. —

]) ©titrier, ffvmttitalprojejj bea ieutfd)<©edelmeifter« feans

grtfttjtjerj im „SlidjtB. b. Ijtftor. 45er. b. Ät. Sern". Sb. X.
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sich gegangen scin. Anderc Bedingungen stellte ein

adctiger Herr, welcher freiwillig für sein Bnrgrccht mit
der Stadt unterhandelte, uud noch anders mar das weit

häufiger vorkommende Verhältniß, daß ein solcher durch

Bcrn überwunden, vder durch Verarmung gezwungen,
fich den von der Stadt gcstcllten Burgcrrechtsbediugungcn
fügen mußte. Daß diesc Verhältnisse, wenn auch nicht

gesetzlich, doch in Wirklichkeit cincn Stadtadel begründen

mußten, kann nicht iu Abrede gestellt werden, und wir
werden scheu, daß auch dieser Adel offiziell anerkannt
wurde, wenn auch als cin von dcr übrigen Bürgerschaft
uicht „gesetzlich" anerkannter Stand, Eine gesetzliche

Aussonderung blieb bis zum 17. Jahrhundert »nuöthig,
indcm uns dic Geschichte dcr Stadt auf's klarste zcigtc,

daß diejenigen Geschlechter, mclchc sich durch eigene
Initiative zum Stadtadcl emporschwangen, in sast

ununterbrochener Reihenfolge, selten augefochten, dic Stellung
des alten Adels festzuhalten wußten. Stürler sagt sehr

treffend, daß bis zum 17. Jahrhundert Klaffen- und

Familienutttcrschicde nur auf einer conventionell-socialcn
Grundlage bcrnhten, immerhin mit bedeutendem Einfluß
auf das politische Partcigetricbe. Nichts ist deßhatb

ungcschichtlicher, als iu dieser Beziehung und für diesc

Zeit unsere Institutionen mit denen der alten
Städterepubliken des Mittelalters tn Parallele setzen zu wollen.

Jn Bern galt als Regel, daß eine Familie, welche
einmal die Magistratur gewonnen und durch zwei odcr

drci Generationen im Hause festgehaltcn hatte, der Sphäre
dcr vorzugsweise regierenden Geschlechter dcs Adels

resp, des Patriciats angehörte. —

Stürler. Kriminalprozcsz des Teutsch-Seckelineisters Hans
Frischherz iin „Archiv, d, histor. Ver, d. Kt. Bern", Bd. X,
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SJtttunfer roar es bie @t a b t f e I b er, bte als ßanbeg»

feerrin iferen Sürgern eine abelige ©tellung fefeuf
unb gwar burdj bie ©infefeung iferer ßanbbögtc. ©in
folajeS Seifpiel geigt ber ScftalluitgSbrief beS erften
ßanbbogteS gu SBangen, ©eintiefe ©ruber'S, 1408. ')

Siefe Urfunbe gibt beut „Bimmermann" unb ©rofe»

roeibel ©. ©ruber anf 15 Safere bie bon bent ©rafen
bon Spburg erfaufte ©errfdjaft SBangen a. b. Slare

als Sogt unb SImtmann. ©ruber uerpfftefetet fid) gum

Unierfealt ber Sefefttgimgen beS ©täbtleinS, feiner Srücfen
unb erfeält feiefür bon Sern baS Stecfet ber niebern

©ericfetSbarfeit unter 3 Sfunb, ferner ben Srüctengotl
unb gewiffe ©efätte unb Stufe gu eigenen ©anben, wo»

gegen bie feofee ©erittjtsbarfctt „fo ben liprürent" unb

baS ©eleit, ber Sogt gu ©anben ber ©tabt begiefeen foff.
©ctnridj ©ruber, ber einftige Btnunermauu, wurbe bemnadj,

wenn aud) nur gettWcilig, als ßanbbogt ber fpburgifajen
©errfdjaft SBangen mit abeligen Stedjten betefent.

©in fernerer SBeg, abeligen Stamen gu gewinnen,
roar auaj im 15. Saferfeunbert ber ©rwerb fremb»
länbifdjer Sitel unb SBapp enbrief e. Siefe
Steigung würbe im ©ölbnerbtenfte frember ©errn geweeft,

wo Serner als anSgegeicfenete güferer mit SBappeubrief
unb Stitterfdjlag ben Sibel erwirften. Slber audj finangieflc
Sienfte, weldje reidje ©tabtburger bem SteicfjSoberfeaupte

erwiefen, wurben burefe faifcrliaje unb föniglidje SBappen»

briefe berbanft, ja bieHeidjt qnittirt.
Som 4. Stpril 1434 flammt ber bou Sönig ©igiS»

munb anSgefteltte SBapp enb rief oon ©lauS bon

') ülbgebrucft bei Dr. g. b. äJiüIineii. §etmatf)funbe be« Ober»

aargau^ pag. 263.
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Mitunter war es die St a d t selber, die als Landes-

Herrin ihren Burgern eine adelige Stellung schnf
und zwar dnrch die Einsetzung ihrer Landvögte. Ein
solches Beispiel zeigt dcr Bcstalliingsbrief des ersten

Landvogtes zu Wangen, Heinrich Gruber'S, 1108. °)

Diese Urkunde gibt dem „Zimmermann" und
Großweibel H. Gruber auf 15 Jahre die von dem Grafen
von Kyburg erkaufte Herrschaft Wangen a. d. Aare
als Vogt und Amtmann. Gruber verpflichtet sich znm
Unterhalt der Befestigungen des Städtlcins, feiner Brücken

und erhält hiefür von Bern das Recht der niedern

Gerichtsbarkeit unter 3 Pfund, ferner den Brückenzoll
und gewisse Gefälle und Zinse zn eigenen Handen,

wogegen die hohe Gerichtsbarkeit „so dcn liprürent" und

das Geleit, der Vogt zu Handen der Stadt beziehen soll.

Heinrich Grubcr, der einstige Zimmermann, wurde demnach,

wcnn auch nur zeitweilig, als Landvogt der kyburgischen

Herrschaft Wangen mit adeligen Rechten belehnt.
Ein fernerer Weg, adeligen Namen zu gewinnen,

war auch im 15. Jahrhundert der Erwerb
fremdländischer Titel und Wappenbriefe. Diefe
Neigung wurde im Söldnerdienste fremder Herrn geweckt,

wo Berner als ausgezeichnete Führer mit Wappenbrief
und Ritterschlag den Adel erwirkten. Aber auch finanzielle
Dienste, welche reiche Stadtburger dem Reichsoberhaupte
erwiesen, wurden durch kaiserliche und königliche Wappenbriefe

verdankt, ja vielleicht quittirt.
Vom 4. April 1434 stammt der von König Sigismund

ausgestellte Wappend rief von Claus von

') Abgedruckt bci Dr. F. v. Mülinen. Heimathkunde des

Oberaargaus, pag.
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SieSbacfe.1) SBeldjeS ber ©runb biefer Serleifeung War,

ift unbefannt; ob eS baS angenefeme Slnbenfen war, baS

biefer ©errfdjer, laut Beugnife beS ©tabtdjroniften, Sern
bewaferte für beu ©mpfang unb bie Buborfontmenfeeiten
Weitgefeeubfter Slrt, weldje ifem ber Statfe bei fetnem'Sefucfe
1414 erwiefen featte, ober ob politifdje unb finangteKe
SJtotioe bie Urfacfee geroefen finb, roiffen roir niefet.

SBoflen wir uns in Sermutfenngen barüber ergefeen, fo

weist bie ©egeneinanberfeatlung beS befannftiefe ftetS gelb»

bebürftigen 3Jtonardjen ©igiSmunb unb beS bamalS auf
ber ©öfee feines in Sern befannten SteicfetljumS fteljenben
Klaus oon SieSbacfe gum ©djluffe, baf} bie im SBappen»

brief auSbrücElicfe als „angenefem" begeiefeneten Sienfte

„ finanzieller" Strt gewefen feien, greiliaj wäre eS

bocfe fonberbnr, baf} fidj barüber fo abfolut feine Ur»

funben erfealten haben. Dbgenannter SlauS bon SieS»

baefe gilt als ber ertoiefene ©tammbater biefeS ®e»

fdjledjteS; berfelbe erfdjetnt in Sern 1417 guerft als
©olbfdjmieb unb Stlbcrfjänbler, fpäter braajte berfelbe
ben ßinnenfeanbel in ber Scferoeig in Slnfnafeme uub befafe

gafelretdjc gtlialen. Stach, feinem Sob 1436 gaben feine
3 Sofene baS bäterlicfee ©efdjäft gwar niefet auf, gogen
eS aber Oor, fidj feauptfäcfelicfe mit ©taatsintereffen, iferen

©errfdjaften u. f. ro. gu befdjäftigen. Sillier madjt auf»

merffam, roie fcfeneU biefeS ©efcfelecfet emporblüfete,2) inbem

er erroäfent, bafe im lefeten Siertel beS 15. SaferfeunbertS
bte gröfeten politifdjen Serfeanbluugen ber Stabt burefe

bie mäajtigen SieSbadj eingeleitet nnb gefüfert wurben.

*) Original im Seftfj be« feexxn 9ftar Bott ®ie«badj in
gteiburg, abgcbntdt in «Archives heraldiques». 1891, pag. 448
uub in ©etfer'S „©efcfjtdjte ber §crafbtt", pag. 352.

2) Sittier Sb. II 484.
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Diesbach,') Welches der Grund dieser Verleihung war,
ist unbekannt; ob es das angenehme Andenken war, das

dieser Herrscher, laut Zeugniß des Stadtchronisten, Bern
bewahrte für den Empfang und die Zuvorkommenheiten
weitgehendster Art, melche ihm der Rath bei seinem Besuch

1414 erwiesen hatte, oder ob politische und finanzielle
Motive die Ursache gewesen find, wissen wir nicht.
Wollen wir uns in Vermuthungen darüber ergehen, so

weist die Gegeneinanderhaltung des bekanntlich stets geld-

bedürftigcn Monarchen Sigismund und des damals auf
der Höhe seines in Bern bekannten Reichthums stehenden

Claus von Diesbach zum Schlüsse, daß die im Wappenbrief

ausdrücklich als „angenehm" bezeichneten Dienste

„finanzieller" Art gewesen seien. Freilich wäre es

doch sonderbar, daß sich darüber so absolut keine

Urkunden erhalten haben. Obgeuannter Claus von Diesbach

gilt als der erwiesene Stammvater dieses

Geschlechtes; derselbe erscheint tn Bern 1117 zuerst als
Goldschmied und Silbcrhändler, später brachte derselbe

den Linnenhandel in der Schweiz in Aufnahme und besaß

zahlreiche Filialen. Nach seinem Tod 1436 gaben seine

3 Söhne das väterliche Geschäft zwar nicht auf, zogen
es aber vor, sich hauptsächlich mit Staatsinteresfen, ihren
Herrschaften u. s. w. zu beschäftigen, Tillier macht

aufmerksam, wie schnell dieses Geschlecht emporblühte, ^) indem

er erwähnt, daß im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts
die größten politischen Verhandlungen der Stadt durch

die mächtigen Diesbach eingeleitet und geführt mnrden.

Original im Besitz des Herrn Mar von Diesbach in
Freiburg, abgedruckt in «^rokive» KerMiguos», 1.891, pag. 443
nnd in Seiler's „Geschichte der Heraldik", pag. 352.

2) Tillier Bd. II 481.
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Ser SBappenbrief lautet im SluSgug tote folgt: SBir

Stgmnnb bon gotS genaben Stömtftfeer Sepfer
befennen unb tun funb offenbar mit biefem Srief
bafi Wir mit wolbebaajtem mut gutem Statfe unb redjter
wiffen bem borgenannten ©laufen unb feinen Süu unb Sren
elicfeen ßeibSerben biefe naajgefcferiben Wapen nnb clefenat

(©eftnflcinob) mit namen einen ©marfeen ©djilb feaben

über ort einen frummen gelben ©triefe barinn gwen
gelben ßeWen ein uuberfjalb ben anbern oberfeatb beSfelben

gelben Erummen ©IricfeeS unb uff bemfelben ©eim oud)
einen gelben ßewen feaben über baS ©oupt einen froarfeen

ftridj mit fünff gelben fnoppffen mit färben ufege»

ftricfjen unb gemafet, ftnb gnebigliaj gegeben :c. ze.

ba^ borgenannter ©lauS unb feine efeelidjen ßeibeSerben

biefeS SBappen füferen unb in aHen Stitterlidjen
fadjen unb gefefeefften gn ©efeimpff unb ernft an allen
enben gebrandjen unb geniefeen mögen SBir gebiten
boramb aHen gürften, ©eiftlidjen unb Weftltdjen
ze. bafi fie biefeS SBappen anerfennen, als
fteb, Sn fep, Unfer unb beS SttajS fwer ungenab.
©eben gn Safel nadj crift gebnrb 1434 zt. zc.

SluS biefem SBappenbrief ift eine SBappenueuerung
erfiefetlict), inbem baS noaj bon ©lauS g. S. 1428 *j
gefüferte ©albmonbioappen burefe bie gtoei ßöroen

erfefet roirb. Sie Seranlaffung gur Slnnafeme beS

neuen SBappenbilbeS liegt auf ber ©anb: SaSfelbe roar
äfenlicfe bem SBappen ber ©errfdjaft Siefeenberg ober

SieSbacfe, roeldje ©lauS feit 1427 gum Sfeeil befafe unb
beren Stoingljerr er alfo roar. ©S fonnle ifem nur

l) Sappen mit bem .sjafbmonb Stau« Bon Sie§bad), bei

©tettler Six. 130.
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Der Wappenbrief lautet im Auszug wie folgt: Wir
Sigmund von gots genaden Römischer Keyser
bekennen und tun kund offenbar mit diefem Brief
daß wir mit wolbedachtem mut gutem Rath und rechter

wissen dem vorgenannten Clausen und seinen Sün und Jren
elichen Leibserben diefe nachgeschriben wapen nnd cleynat
(Helmklcinod) mit namen einen Swartzen Schild haben
über ort einen krummen gelben Strich darinn zwen
gelben Lewen ein underhalb dm andern oberhalb desselben

gelben krummen Striches und uff demselben Helm ouch

einen gelben Lewen haben über das Houpt einen swartzen

strich mit fünff gelben knoppffen mit färben ußge-

ftrichen und gemalet, find gnediglich gegeben zc. zc.

daß vorgenannter Claus und seine ehelichen Leibeserben

dieses Wappen führen und in allen Ritterlichen
sachen und geschefften zu Schimpff und ernst an allen
enden gebrauchen und genießen mögen Wir gebiten
dorumb allen Fürsten, Geistlichen und weltlichen
:c. daß sie dieses Wappen anerkennen, als
lieb, Jn sey, Unser und des Richs swer ungenad.
Geben zu Basel nach crist geburd 1434 zc. zc.

Aus diesem Wappenbrief ist eine Wappenneuerung
ersichtlich, indem das noch von Claus z. B. 1428 ')
geführte Halbmondwappen durch die zwei Löwen
ersetzt wird. Die Veranlassung zur Annahme des

neuen Wappenbildes liegt auf der Hand: Dasselbe war
ähnlich dem Wappen der Herrschaft Dießenberg oder

Diesbach, welche Claus feit 1427 zum Theil besaß und
deren Twingherr er also war. Es konnte ihm nur

') Wappen mit dem Halbmond Claus von Diesbach, bei

Stettler Nr, 130.
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fdjmetdjctn, baS ftolge unb alte, wenn auefe in ben garben
etwas beränberte fpöurgifcfee SBappen biefer Surg gu

füferen, bie in früfeereu Saferfeuuberten gäfjringifcfeeS

Sefifetfeum, fpäter ftjburgifajeS Slllobiutn gewefen war;
baS SBappen War bafeer fcfeon befannt uub berüfemf.
Stebenbei möcfeten wir feier eine Sfttfidjt beS auSgegeidjueten
SBerfeS bon ©eiler in feiner ©efdjicfete bei* ©eralbtf
Wibertegeu. ©eiler fagt nämlicfe, ein mtttelafterlicfeer
Slutor füfere au, bie ©runbfarben beS StjburgerfdjilbeS
feien niefet rotfe, fonbern fdjroarg geWefen, alfo gang rote

baS bon ©igiSmunb oerlietjeue SieSbadjifdje SBappen.

Seu SetoeiS, bafe biefe Slnficfet eine irrtljümticfee, leiftet
baS auf bem borgenanuten Slttingfeauferfäftcfeeit ange»

bradjte Sijbnrgtfdje SBappen aus bem 13. Saferfeunbert,
roo bie gelben Söroen auf rotfeem ©runb erfdjeinen.

©inen äfettlicfeen SBappenbrief bon Sönig ©igiSmunb
befiel feeute nodj, als luertfeüolleS Sfubeufett, bie gamilie
S fef) adj tli iu Serg erg. Sem Serfaffer biefer Sltbeit
rourbe berfelbe bor roenigen Saferen bon beu Jtacfjfomineu

biefer gamilie borgeioiefen. Sic Sfdjacfjtli waren im
15. Saferfeunbert ©errfdjaftsljerreit gu ©ümminen.

Snt öftr. ©auS», ©of» nnb StaatSarcfjib iu SBien

finbet ficfe iu ber SteicfeSregiftratur Saifer gricbridjS III.
Sanb I'.. Slatt 170 tt. ber anSlauS bon SBa Heu»
lo pl 1453 berlicfeene SBappenbrief. ©in Sung bon

SBatteittopl lebte urfuublidj um 1350 als Surger in
Sfeun, beffen ©nfcl ©erfeart b. SB. roar 1406 Surger
SernS uub feiitierliefe einen Sofen StiflauS b. SB. (ben

alleren), ber als Seltner SernS 1465 ftarb. ') gür

') ©türler, Sernifdje ©efcfjtedjter. ©tabtbibftotfjef.
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schmeicheln, dus stolze und alte, wenn auch in den Farven
etwas veränderte kyourgische Wappen dieser Burg zn
führen, die in früheren Jahrhunderten zähringisches

Besitzthum, später khburgisches Allodium gewesen war;
das Wappen war daher schon bekannt und berühmt.
Nebenbei möchten wir hier eine Ansicht des ausgezeichneten
Werkes von Seiler in seiner Geschichte der Heraldik
widerlegen, Seiler sagt nämlich, ein mittelalterlicher
Autor i?) führe an, die Grundfarben des Kyburgerschildcs
seien nicht roth, sondern schwarz gewesen, also ganz wie
das von Sigismund verliehene Dicsbachische Wappen.
Dcu Beweis, daß diese Ansicht eine irrthümliche, leistet
das auf dem vorgenannten Attinghauserküstchen
angebrachte Kpbnrgische Wappen ans dem 13, Jahrhundert,
wo dic gclben Löwen auf rothem Grund erscheinen.

Einen ähnlichen Wappcnbrief von König Sigismund
besitzt heute noch, als Iverthvolles Andenken, die F a m i t i e

T sch ach ili in Kerzcrz, Dem Verfasser dieser Arbeit
wurde derselbe vor wenigen Jahrcn vvn den Nachkommen

dieser Familie vorgemieseu. Die Tschachlli waren im
lt>. Jahrhundert Herrschaftsherrcn zn Gümminen.

Im östr. Hans-, Hof- und Staatsarchiv in Wien
sindet sich in dcr Reichsrcgistratur Kaiser Friedrichs III.
Band >'., Blatt 170 n. dcr an Claus vou Wat te
limili t1!>3 verliehene Wappeubricf. Ein Kunz von

Wattenwyl lcbtc urkundlich um l3i>0 als Burger in
Thun, dessen Eulcl Kerhart v. W. war 1406 Burger
Berns nnd hinterließ einen Sohn Niklaus v. W. (den

älteren), der als Venner Berns 1465, starb. ') Für

i) Stürler, Bernische Geschlechter. Stadtbibliothek.
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biefen Senner SriflauS rourbe genannter Srief auSgeftetft.

Serfelbe lautet: „©(afen oon Sßattenwit einen Wapen»

briefe mit namen einen Wetfeen Scfeilb, barjnne brep

Stott aufgetan glügel unb auf bem ©djilbe einen ©eint
gegiert mit einer weifeen unb Stotten ©eftnbed, barauf
gwo aufgetan glügel, auaj bon barben als in bem ©djilbe,
als bann biefelben wapen unb cleinet ze. in forma
©eben gu Stewenftat, nach trifft gebitrb 1400 unb 53

am faut ßucaStag, unferS StidjS im 14. unb beS Saifer»
tfemubS im anberm Sarenn. Ad mandatum domini
Imperator is, Ulricus Welezli." Sin berfcfeiebenen Ur»

funben, audj nacfe biefer SBappenberfeifeung bon 1453,
ftnben Wir baS ältere oon SBattenWtjtroappen, nämlidj ben

getfeeilten ©cfeilb, in beffen oberer ©älfte mit geftürgtem
A\. fo u. a. 1457 (©tettler'S Stbbilbungeu Str. 309). ©in
Slbbmcf bon 1462 (©tettler Sri. 494) geigt bloß gtoei

glügel unb bie grau als ©eftnfleinob, wäljrenb Slbbrücfe

bon 1460, 62 unb 65 baS feeutige SBappen geigen.

ßefetereS finben wir auaj ant ©eloölbe im SJtünfter uub

gwar üou bemfelben Senner Stift, b. 28., beffen groeite

grau eine Sleniteli bon Sraroman toar. ©etotfe ift, bafe

baS befannte ©eftnfleinob ber SBattenwtjt (bie grau)
nidjt im SBappenbrief bon 1453 bcrlieljeu würbe, eben»

fowenig fann biefe grau gum Slnbenfen an ben nadj»

geboreneu Sacob bon SBaitentunl aufgenommen worben
fein, ba fie bereits, wie lutr gefefeen, bor beffen ©ebuit
borfommt. ©rft biefer SßoftumuS, Sacob bon SBaiien»

WUl, reidj geworben burdj feine ©emafetin, bie ©rbin beS

©aufeS SJtulereu, wirb im Sellrobel bon 1494 als
„Sunfer" begeidjuet, Wäferenb bie Selfbücfeer bon 1448
unb 1458 feine Sorfaferen noaj ofene abeliges Sräbifaf
eintragen.
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diesen Veiiner Niklaus wnrde genannter Brief ausgestellt.
Derselbe lautet: „Ctasen von Wattenwil einen wapen-
briefe mit namen einen weißen Schild, darjnne drey

Rott aufgetan Flügel und auf dem Schilde einen Helm
geziert mit ciner weißen nnd Rotten Helmdeck, darauf
zwo aufgetan Flügel, auch vou varben als in dem Schilde,
als dann dieselben wapen und cleinet ?c. in forma
Geben zu Newenstat, nach cristi geburd 1400 und 53

am sant Lucastag, unsers Richs im 11. und des Kaiser-
thumbs im anderm Jarenn. ^.cl nianclnturo, clmnini

Irnpsruwris, Illrions VV^slssiIi." An verschiedenen

Urkunden, auch nach dieser Wappenverleihung von 1153,
finden wir das ältere von Wattenwylwappeu, nämlich den

getheilten Schild, in dessen oberer Hälfte mit gestürztem
.K. so n. a. 1157 (Stettler's Abbildungen Nr. 309). Ein
Abdruck von 1162 (Stettler Nr. 194) zeigt bloß zwei

Flügel nnd die Fran als Helmkleinod, während Abdrücke

von 1460, 62 und 65 das heutige Wappen zeigen.

Letzteres finden wir auch am Gewölbe im Münster und

zwar von demselben Venner Nikl. v. W., dessen zweite

Frau eine Aenneli von Praroman war. Gewiß ist, daß
das bekannte Helmkleinod der Wattenwyl (die Frau)
nicht im Wappenbrief von 1453 verliehen Mnrde,
ebensowenig kann diese Fran znm Andenken an den nach-

geborenen Jacob von Wattenwyl aufgenommen morden

sein, da sie bereits, wie wir gesehen, vor dessen Geburt
vorkommt. Erst dieser Postumns, Jacob von Wattenwyl,

reich geworden durch seine Gemahlin, die Erbin des

Hauses Muleren, wird im Tellrodel von 1494 als
„Junker" bezeichnet, während die Tellbücher von 1448
und 1458 seine Vorfahren noch ohne adeliges Prädikat
eintragen.
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Sn Sing herliefe Saifer griebrid) III. bem Seäjanten
bon ©infiebeln, Sllbredjt bon Sonftetten, baS Stedjt,

gtoangig SBappenbriefe gu ertfeeileu. SiefeS madjte oiel

Stuffefeen im beutfdjen Steiaj, unb Sofe. ©tumpf fagt noch,

1606, Sonftetten featte roofel an lOQSlbelSbriefe ausgefüllt
unb berfauft. Siefe Sarfteflung ©tumpf'S ift unriajtig.
Sie Safel aEer befannten SonftettemSBappenbriefe über»

fteigt bie ©renge niefet, bie Sonftetten burefe baS faiferliaje
Sribileg beftimmt roaren, unb alle biefe Sriefe finb in
beS Seäjanten Stamen auSgeftellt. gür Sern finben roir
einen foldjen für Stubolf ©erport bom 16. gebr.
1494. S Seffen Snfeatt tft im SluSgug folgenber:
„Sllbert bon Sonftetten, Secfeant bon ©infieblen, auS

©nabe beS burcfelaudjteften römifajen SaiferS geieberiefe,

in biefem naefegefeferiebenen ©anbet föuiglittjer ©ommiffari,
befennt, baf} bor ifem erfefeienen Stubolf ©erport, Surger
unb beS SlatfeS gn SBidiSau. Serfelbe bete ifen, ifem

einen SBappenbrief mit SIeinob, ©djilb unb §clm gu

geben unb barüber einen faiferliajen Srief auSguftetfen.
SluS faiferftäj angeborener ©üte finb roir benen in
©onberfeett geneigt, bie in beS feeit. SteidjeS Sienften
allegett emfig unb bereit erfünben, toie bemelbeter Stubolf
©erbort. Saijer feaben wir ifem bie naajgefcferiebene

©nab unb greifeeit gegeben, bafe er unb feine efeelidjen

ßeibeSerben, für unb für als SBappengenoffen getjalten
roerben follen uub bagu atte unb jegliaje ©nab, greifeeit,
Stectjt, ©eroofenfeeifen unb ©erfommen feaben mögen,
audj mit Slemtern, ßetjenSredjt, ©eridjt wie anbere beS

SteidjeS geborene SBappengenoffen. ©o berleifeen wir

J) ®a« Original biefe« ä(bc(«brtefe« befinbet ftdj in ber

Sibtiottjet Bott *JJcitltiten.
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Jn Linz verlieh Kaiser Friedrich III. dem Dechanten

von Einsiedeln, Albrecht von Bonstetten, das Recht,

zwanzig Wappenbriefe zu ertheilen. Dieses machte viel

Aufsehen im deutschen Reich, und Joh. Stumpf sagt noch

1606, Bonstetten hätte wohl an 100, Adelsbricfe ausgefüllt
und verkauft. Diese Darstellung Stumpf's ist unrichtig.
Die Zahl aller bekannten Bonstetten-Wappenbriefe übersteigt

die Grenze nicht, die Bonstetten dnrch das kaiserliche

Privileg bestimmt waren, und alle diese Briefe sind in
des Dechanten Namen ausgestellt. Für Bern finden wir
einen solchen für Rudolf Herport vom 16. Febr.
1191.') Dessen Inhalt ist im Auszug folgender:
„Albert von Bonstetten, Dechant von Einsiedlen, aus
Gnade des durchlauchtesten römischen Kaisers Friederich,
in diesem nachgeschriebenen Handel königlicher Commissari,
bekennt, daß vor ihm erschienen Rudolf Herport, Burger
und des Raths zu Willisau. Derselbe bete ihn, ihm
einen Wappenbrtef mit Kleinod, Schild und Helm zu
geben und darüber einen kaiserlichen Brief auszustellen.
Aus kaiserlich angeborener Güte sind wir denen in
Sonderheit geneigt, die in des heil. Reiches Diensten

allezeit emsig und bereit erfunden, wie bemeldeter Rudolf
Herbort. Daher haben wir ihm die nachgeschriebene

Gnad und Freiheit gegeben, daß er und seine ehelichen

Leibeserben, für und für als Wappengenossen gehalten
werden sollen und dazu alle und jegliche Gnad, Freiheit,
Recht, Gewohnheiten und Herkommen haben mögen,
auch mit Aemtern, Lehensrecht, Gericht wie andere des

Reiches geborene Wappengenofsen. So verleihen wir

2) Das Original dieses Adelsbriefes befindet sich in der

Bibliothek von Mülinen,
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ifem ein weifeeS Sdjilbfelb mit einem rotfeen Sammen
(Snmmfeirfaj) mit geftretften Seinen unb aufgeworfenen
güfeen, aufroärtS ftefeenb mit einer breiten Sorte oon
gelber garbe in ber SJUlte umgürtet nnb burefe einen

golbenen Sting gefdjloffen. Sluf bem ©teefefeeftn eine

rotfee Sammfetrfcfebruft, bie ©eltnbede fliegeub bon roftjer
nnb weifeer garbe. ©ernaefe bitten wir, bafe alle gürften,
Srälaten, ©rafen, Statfee, Slmtleute, Snrger unb
©emeinben zc. biefeS Stubolf ©erport oerliefeene SBappen

fcfeüfeen unb fefeirmen, bei Ungnab unb ber gewöfenlicfeen

Sen (©träfe) ber SBappeubriefe, nämlidj 20 SJtarf

lötfjigen ©olbeS, wobei bie eine ©älfle ber föniglidjen
Samnter, bie anbere an Stub. ©erporf, ober beffen ©rben

gu begafelen wäre. SiefeS SBappen foll Stub. ©erpori gu
Stecfet geniefeen, unb falls ein Stnberer bereits ein äfenlicfeeS

SBappen füferen würbe, fo barf er ficfe, toenn eS ifem „füglich
unb eben ift", „bon" ©erport fefereiben unb nennen. Bur
Urfunbe biefeS Sriefes befiegelt Sllbrecfet bon Sonftetten
ben 1494." Stub. ©erport auS SBißtSau toar
ber Soajtermann beS aargautfajen ©belmanneS Sacob non
Stüfeed, beffen ©efdfetecfet 1487 mit ifem auSftarb unb

beffen ©errfdjaft Stueb, ©erport überaafetit nnb bamit

bernifajer Sürger toürbe.

SBaferfcbeinlicfe anf äfenlicfee SBappenbriefe geftüpt,
nannten ficfe in ber groeiten ©älfte beS 15. SaferfeunbertS
bte ©pielmaun, ©efeel oonßinbttacfe, greiburger, ©efeopfer,

Stofe, Sfcfeacfetlan, „Sunfer".
Bunt Sefife etneS ßefeenS war nacfe bei* ©anbbejle

griebricfeS II. jeber Surger bon Sern fäfeig, „ gleicfewie jeber
anbere bes SteidjeS ©etreuer unb Sienftmann, follte er
beS ßefeenSreajteS geniefeen fönnen." Slefenlicfe ber ©igen»
tfeümer eines „Swing eS", b. fe. ber ©eriefetsbarfeit

3
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ihm ein weißes Schildfeld mit einem rothen Dämmen
(Dammhirsch) mit gestreckten Beinen und aufgeworfenen
Füßen, aufwärts stehend mit einer breiten Borte von
gelber Farbe in der Milte umgürtet und durch einen

goldenen Ring geschlossen. Auf dem Stechhelm eine

rothe Dammhirschbrust, die Helmdecke fliegend von rother
und weißer Farbe. Hernach bitten wir, daß alle Fürsten,
Prälaten, Grafen, Räthe, Amtleute, Burger und
Gemeinden w. dieses Rudolf Herport verliehene Wappen
schützen und schirmen, bei Ungnad und der gewöhnlichen
Pen (Strafe) der Wappeubriefe, nämlich 20 Mark
löthigen Goldes, wobei die eine Hälfte der königlichen
Kammer, die andere an Rud. Herport, oder dessen Erben

zu bezahlen wäre. Dieses Wappen foll Rud. Herpori zu
Recht genießen, und falls ein Anderer bereits ein ähnliches

Wappen führen würde, so darf cr sich, wenn es ihm „füglich
und eben ist", „von" Herport fchreiben und nennen. Zur
Urkunde dieses Briefes besiegelt Albrecht von Bonstetten
den 1494." Rud. Herport aus Willisau war
der Tochtermann des aargauischen Edelmannes Jacob von
Rüßeck, dessen Geschlecht 1487 mit ihm ausstarb und

dessen Herrschaft Rued, Herport übernahm und damit
bernischer Burger wurde.

Wahrscheinlich auf ähnliche Wappenbriefe gestützt,

nannten sich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts
die Spielmann, Hetzet von Lindnach, Freiburger, Schopfer,
Roß, Tschachtlan, „Junker".

Zum Besitz eines Lehens war nach der Handveste

Friedrichs II. jeder Burger von Bern fähig, „gleichwie jeder
andere des Reiches Getreuer und Dienstmann, follte er
des Lehensrechtes genießen können." Aehnlich der
Eigenthümer eines „Twing es", d. h. der Gerichtsbarkeit

3
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einer ^errfdjaft. SBir feaben Seifpiete oon bern. Sürgern
unb Sanbleuten, bie ofene oorfeerige ©tanbeSerfeöfeung

Swingfeerrfajaften befafeen, wie jener SfeomaS ©untfcfei

bon Unterfeen, ber burefe feine ©eiratfe mit ber Slofter»
nooigftt ©lifabetfe bon ©ttjarnaajtfeal gum Swingfeerren
ber alten ©errfdjaft llnfpunnen fidj erfeob unb gegen bie

©infprücfee ber Serwanbten feiner ©feefrau gefdjüßl
Wurbe. — Sie ©älfte jener ©errfdjaft featte bereits

1479 ber ©lifabetfe Sruber, ©err SBilfeclm bon ©efear=

uacfetfeal, bem StatfeSfeerru Seter ©fatf bon Sern, aus
einem unabefigen ©cfajlecfete, oerfauft. (©efcfeicfete ber

©bien b. ©efearnaefetfeat, fefeweig. ©efdjicfetsforfcfeer III.,
pag. 170.) ©inem foldjen gefeörte audj baS ©aus ©cfeüt*

an, ber bie ^errfdjaft ©toden am gufee beS ©toctfeornS

erfaufte, ferner SfeomaS Sdjöni, Sefirer ber niebern

©eriefete gu ©unigen. SBar ja bereits ber befannte Seter

Siftfer, beS gleifcfeerS unb ©cfeulftjeifeen Sorfafer, Surf»
hart Siftler, 1385 ©err gu Sdjönegg im Sanbgericfet

©eftigen. Soft Säfeli roar gur Bett beS Stoingfeerren-
ftreiteS ©err gu Soffen. Senntj ©übfefei befafe ©djlofe
unb ©errfdjaft ©cfeöftlanb. Sen Sroing gu Senf, nebft

einigen anbern Bubefeörben feiner ©errfdjaft SJtannen»

berg, berfauffe Slbrian bon Subenberg 1465 jenem

reidjen ©iebentfealer, Sanbmann ©einriefe Soneli 2C. *)

SaS feofee Slnfefeen ber bern. Sroingfeerren, oerbunben

mit iferem überroiegenben ©influfe im Statfee, mag Urfaaje

fein, toarum eine genaue Slbgrengung ber ©ompetengen

ber Sroingfeerren unterlaffen rourbe. SiefeS füferte in
ben Slnfängeu beS Saferes 1407 gu Steibungen, beren

S „Sern im 15. Saljrf)." B. (Stn. B. SJtobt. 3)tamtfcript tm

©taatäartfjiB.
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einer Herrschaft. Wir haben Beispiele von bern. Bürgern
und Landleuten, die ohne vorherige Standeserhöhung
Twingherrschaften besaßen, wie jener Thomas Guntschi

von Unterseen, der durch seine Heirath mit der Kloster-
nooizin Elisabeth von Scharnachthal zum Tmingherrcn
der alten Herrschaft Unspunnen sich erhob und gegen dic

Einsprüche der Verwandten seiner Ehefrau geschützt

wurde. — Die Hälfte jener Herrschaft hatte bereits

1479 der Elisabeth Bruder, Herr Wilhelm von
Scharnachthal, dem Rathsherrn Peter Stark von Bern, aus
einem unadeligen Geschlechte, verkauft. (Geschichte der

Edlen v. Scharnachthat, schweiz. Geschichtsforscher III,,
pag. 170.) Einem solchen gehörte auch das Hans Schütz

an, der die Herrschaft Stocken am Fuße des Stockhorns
erkaufte, ferner Thomas Schöni, Besitzer der niedern

Gerichte zu Hünigen. War ja bereits der bekannte Peter

Kistler, des Fleischers und Schultheißen Vorfahr, Burk-
hart Kistler, 1385 Herr zu Schönegg im Landgericht

Seftigen. Jost Käßli mar zur Zeit des Twingherrenstreites

Herr zu Toffen. Jenny Hübschi besaß Schloß
und Herrschaft Schöftland. Den Twing zu Lenk, nebst

einigen andern Zubehörden feiner Herrschaft Mannenberg,

verkaufte Adrian von Bubenberg 1465 jenem

reichen Siebenthaler, Landmann Heinrich Joneli zc. ')
Das hohe Ansehen der bern. Twingherren, verbunden

mit ihrem überwiegenden Einfluß im Rathe, mag Ursache

sein, warum eine genaue Abgrenzung der Competenzen

der Twingherren unterlassen wurde. Diefes führte in
den Anfängen des Jahres 1407 zu Reibungen, deren

„Bern im 15. Jahrh." v. Em, v. Rodt. Manuscript ?m

Staatsarchiv.
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offigieUe Sefdjreibung, -) oerfafet bom bamaligen ©tabt»

fctjreiber Sfeüring grieffeart, unS erfealten gebliehen ift.
Siefer fog. „Sroingfeerrnftreit" gibt in feinen ©eridjtS»

üerfeanblungen ben beften Sluffdjlufe über baS SBefen

beS bamaligen bernifdjen Slbels.

©in Sfeeil ber ©errfcfeaflSrecfete roar fcfeon burefe bte

Sorbefifeer ber Sroingfeerren att bie Stabt übergegangen

unb gtütir gur Seit, als fidj lefetere gegWungen ober frei»

willig burefe baS Sürgerredjt mit Sera oerbanben, rote

g. S. bie Slbtretung ber feoljen (Seridjte an Sera nnb

Seredjtigung ber Stabt, im SrtegSfatte SJtannfdjaft bon ben

Sroingfeerrfcfeaften auSbeben gu bürfen. ©ine Sartei im bern.

Matt), beren ©aupt ber einftige SJtefeger, fpäter Senner

unb ©ttjultfjeife, Se'er Siftler roar, ftrebte nun eine roeiter»

gefeenbe Uebergabe ber alten Stedjte, welcfee bie Swing»
feerren nocfe als ©eriajtSfeerreit ihrer Sefifeungen befafjen,

an bie ©tabt an. Siftler unb fein Slnfeang beftritten
ben Swingfeerren ifere Stedjte über bie niebere ©eriefets»

barfett, bie ©amifaVScfeau, bie Slbgabe beS SöSpfennigS,
bie Slppeßatioit, gewiffe Sagbbannrecfete u. f. w. Bnnt

SlngriffSpunft unter ben Swingfeerren warb feauptfäcfetid)

aft Sajuttfeetfe StiflauS oon SieSbacfe, ©err gu SBorb

unb ©ignau, auSerfefeen. ©efeon unter fpburgifcfeer

Dberfeerrfcfeaft, fagt fefeterer in feiner SertfeetbigungS»

rebe, featten bie erften Sefifeer üon SBorb, bie grei»
tjerren oon Sien, feine roeiteren Serpfficfetungen gegen
iferen SetjenSfeerm gefeabt, als bie ©eerfolge, unb bei

iferer Slufnafeme in'S Stabtbnrgerreajt featten fie ficfe ber

*1 Spring gritfljart'«, be« (Stabtfdjreiber«guSetn, Sefdjreibung
be« j£roingfjerrenfireite8 1470, f)erau«gegeben Bon ©manuel Bon Stobt
1837. ferner ©tuber'« biesbejügfidje Jtadiforfdjungen im ätrdji»
be« fjiftor. Ser. b. St. Sern. Sb. 9.
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offizielle Beschreibung, ') verfaßt vom damaligen Stadt-
fchreiber Thüring Frickhart, uns erhalten geblieben ist.

Dieser sog. „Twingherrnstreil" gibt in seinen

Gerichtsverhandlungen den besten Aufschluß über das Wesen

des damaligen bernifchen Adels.
Ein Theil der Hcrrschaftsrechte war schon durch die

Vorbesitzer der Twingherren an die Stadt übergegangen

und zwar zur Zeit, als sich letztere gezwungen oder

freiwillig durch das Burgerrecht mit Bern verbanden, wie

z. B. die Abtretung der hohen Gerichte an Bern nnd

Berechtigung der Stadt, im Kriegsfalle Mannschaft von den

Twingherrschaflen ausheben zn dürfen. Eine Partei im bern.

Rath, deren Haupt dcr einstige Metzger, spater Venner

und Schultheiß, Peler Kistler war, strebte nun eine

weitergehende Uebergabc der allen Rechte, welche die Twingherren

noch als Gerichlsherreu ihrer Besitzungen besaßen,

an die Stadt an. Kistler und sein Anhang bestritten
den Twingherren ihre Rechte über die niedere Gerichtsbarkeit,

die Harnisch-Schau, die Abgabe des Bösvfenmgs,
die Appellation, gewifse Jagdbannrechte u. f. w. Zum
Angriffspunkt unter den Twingherren ward hauptsächlich

alt Schultheiß Niklaus von Diesbach, Herr zu Worb
und Signau, ausersehen. Schon unter kyburgischer

Oberherrschaft, sagt letzterer in seiner Vertheidigungsrede,

hätten die ersten Besitzer von Worb, die

Freiherren von Kien, keine weiteren Verpflichtungen gegen
ihren Lehensherrn gehabt, als die Heerfolge, und bei

ihrer Aufnahme in's Stadtburgerrecht hätten sie sich dcr

Thüring Frickhart's, des StadtschreiberszuBern, Beschreibung
des Twingherrenstreites 1470, herausgegeben von Emanuel von Rodt
1337. Ferner Studer's diesbezügliche Nachforschungen im Archiv
des histor. Ver. d. Kt. Bern. Bd. S.
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feofjen ©eridjtSbarfett begeben, um bafür ber Stabt
Sdjufe gu geniefeen. Später feätfe fein ©rofebater feinen
Untertfeanen nocfe geftattet, in ©treitfällen beim Statfee

SernS gu appelliren; jefet aber trete bie ©tabt felber als
Slägerin gegen ibn auf unb fönne fomit faum Stidjter
in eigener ©adje fein; äfenlicfe oerfeielt eS ficfe mit feinen
tmingfeerrlicfeeu Stedjten gu Signau. Slbrian oon Suben»

berg, in feinem Seftfe gu Spteö unb feinen oberlänbifdjen
©errfdjaften beeiuträcfetigt, erflärte, bte Soreltern ber

feeutigen Sroingfeerren feien einft in bie Stabt gelocft
ober genötfjigt worben, bann aber feien fie es geroefen,

roeldje bte Stabt emporgebraefet unb mit iferen ©errfdjaften
eine Sanbfdjaft ringS um biefe gebilbet featten. ©r
erroäfent ber grofeen Dpfer üherfeaupt, bie er unb feine

Sorfaferen ber ©emeinbe gebradjt featten. ©r Weist auf
baS bon ifem für politifcfee SJtiffionen gum Saifer, nacfe

Surgunb, iu bie Stteberlanbe u. f. ro. berrittene ©elb,
Wäferenb jettt feine Sfugreifer faum nacfe Steiften ober

©ödjfteiien ritten, ofene ficfe uon Sern tfeeuer begafelen gu

laffen. ©nblicfe fei er in Spiefe greifeerr, ber eigenes
Sanner führe unb nicfetS Sern pfftefetig wäre, benn allein
feines SurgerredjteS wegen mit ber Stabt gu reifen,
b. tj. ber ©eerfolgepfftdjt nacfegufommen. Slefenltdj lauten
bie SertfeeibtgungSreben ber Sroingfeerren Stfttgolbmgen,
©djarnacfeftjai, Sinbtiacfe, ©rladj, SJtatter u. f. ro., gu»

meift fidj auf bie berbrieften Stecfetc iferer ©errfdjaftS»
Sorbefiöer ftüfeenb. Seit SfuSftelluug biefer Stedjte unb

feit Stufnafeme ber Sorfaferen ber Sroingfeerren in'S bern.

Sürgerredjt featten fid) aber nadj Siftter'S Stuffaffung bte

Serfeäftniffe ber ©tabt beränbert unb gwar feauptfäajltcfe

burdj ben 1415 bon Saifer ©igiSmunb Sern auSge»

ftetlten greifeeitsbrief, weldjer bem Siatfe lanbeSfjerrltcfee

36

hohen Gerichtsbarkeit begeben, um dafür der Stadt
Schutz zu genießen. Später hätte sein Großvater seinen

Unterthanen noch gestattet, in Streitfällen beim Rathe
Berns zu appelliren; jetzt aber trete die Stadt selber als
Klägerin gegen ihn auf und könne somit kaum Richter
in eigener Sache sein; ähnlich verhielt es sich mit seinen

twingherrlichen Rechten zu Signau. Adrian von Bubenberg,

in seinem Besitz zn Spietz und seinen oberländischen
Herrschaften beeinträchtigt, erklärte, die Voreltern der

heutigen Twingherren seien einst in die Stadt gelockt

oder genöthigt morden, dann aber seien sie es gewesen,

welche die Stadt emporgebracht und mit ihren Herrschaften
eine Landschaft rings um diese gebildet hätten. Er
erwähnt der großen Opfer überhaupt, die er und seine

Vorfahren der Gemeinde gebracht hatten. Er weist auf
das von ihm für politische Misstonen zum Kaiser, noch

Burgund, in die Niederlande u. s. w. verrittene Geld,
während jetzt seine Angreifer kaum nach Stettlen oder

Höchstetten ritten, ohne sich von Bern theuer bezahlen zu
lassen. Endlich sei er in Spietz Freiherr, der eigenes
Banner führe und nichts Bern pflichtig wäre, denn allein
seines Burgerrechtes wegen mit der Stadt zu reisen,
d. h. der Heerfolgepflicht nachzukommen. Aehnlich lauten
die Vertheidigungsreden der Twingherren Ringoldingen,
Scharuachthal, Lindnach, Erlach, Matter u. s. M,,
zumeist sich auf die verbrieften Rechte ihrer Herrschafts-
Vorbcsttzer stützend. Seit Ausstellung dieser Rechte und

seit Aufnahme der Vorfahren der Tmingherrcn in's bern.

Bürgerrecht hätten sich aber nach Kistler's Auffassung die

Verhältnisse der Stadt verändert und zwar hauptsächlich

durch den 1415 von Kaiser Sigismund Bern
ausgestellten Freiheitsbrief, welcher dem Rath landesherrliche
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Stedjte einräumte. Sennod) füferen bie Swingfeerren fort,
über ifere ©errfcfeaftSangefeörigen bie frütjere ©eWalt fidj
gugueignen ober, wenn fie feierauf Sergicfet feifteten, fo

Wollten fie foldjeS als freiwillige Slbtretung gelten laffen.

Siftler fdjtlbert bie gefcfetdjtftdje ©nttotcffttng ber Stabt
in folgenber SBeife: SllS ifer ber umliegenbe Sibel läftig
geroorben, gerftörte bie Stabt beffen Surgen, toie SieSbacfe,

Surgiftein, Selp, SJtünfingen u. f. to. SBie nun bte ©erren
fafjen, bafe fte bon ben grofeen ©rafen unb gürften, benen fie

anf)iengen, niefet gefefeitmt roerben tonnten, gogen fie in bie

©tabt; üermütelft beffen finb fie braufeen ©erren ge»

blieben unb feier in ber Stabt gu ©erren geroorben.

Bu einem enbgültigen Stbfcfelufe unb Urtfeeil fam biefer

Sroingfeerrenftreit niefet, unb fo berfudjte bieSartetSiftterS,
auf inbireftem SBege gu iferem Biete gu gefangen, nämlicfe

buraj ©rneuerung oon SuruSmanbaien, roeldje bie Swing»
feerren refp. beren grauen neuerbingS mit ber Stabt
berfeinbeten. ©egen ©nbe beS Saferes 1470 erfolgten
bie Serfeanbtungen, unter bem jefet Scfeutftjeife geworbenen

Seter Siftler, gegen ben bie SIeibermanbate ber ©tabt
überfefereitenben Sibel. ') Sie bteSbegügliajen ©afeuugen

featten, äfenlicfe wie in anbern SteicfeSftäbten, ben „eblen
grauen eine Siffigfeit unb Sortfeeil gugeftanben, nemliaj
bafe fp fidj mit Serlin (Serien), Siben, ©belgeftein,
©olb, Sed) (SelgWerf) unb Slnberem, nadj jrem ©efaHen
nSgiecfeen unb bp ber SJtefe ber Spife (Scfenabelfajufeen)
unb Scferoengeu (Scfeleppen), erftere eines üorberen ©anb»

gleidjes lang, lefetere bis auf bie ©ebe .tragen mögen."

S ©djilling'« gebrttefte Sfjronif. £a§ 9tatf)«manuaf Bom
17. SRati 1470 (Six. 6 pag. 76) geftattete ben abelidjen grauen,
fid) mit ©olb, ©über unb Sbelgeftein an ifjren Sriiften unb anf
bem feaubt gu fdjmücfen.
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Rechte einräumte, Dennoch fuhren die Twingherren fort,
über ihre Herrschaftsangehörigen die frühere Gewalt sich

zuzueignen oder, wenn sie hierauf Verzicht leisteten, so

wollten sie solches als freiwillige Abtretung gelten lassen.

Kistler schildert die geschichtliche Entwicklung der Stadt
in folgender Weise: Als ihr der umliegende Adel lästig

geworden, zerstörte die Stadt dessen Burgen, wie Diesbach,

Burgistein, Belp, Münsingen u. s. M. Wie nun die Herren
sahen, daß sie von den großen Grafen und Fürsten, denen sie

anhiengen, nicht geschirmt werden konnten, zogen sie in die

Stadt; vermittelst dessen sind sie draußen Herren
geblieben und hier in der Stadl zu Herren geworden.

Zu einem endgültigen Abschluß und Urtheil kam diefer

Twingherrenstreit nicht, und so versuchte diePartei Kistlers,
auf indirektem Wege zu ihrem Ziele zu gelangen, nämlich
durch Erneuerung von Lurusmandaten, welche die Twingherren

resp, deren Frauen neuerdings mit der Stadt
verfeindeten. Gegen Ende des Jahres 147U erfolgten
die Verhandlungen, unter dem jetzt Schultheiß gewordenen

Peter Kistler, gegen den die Kleidermandate der Stadt
überschreitenden Adel. ') Die diesbezüglichen Satzungen
hatten, ähnlich wie in andern Reichsstädten, den „edlen
Frauen eine Billigkeit und Vortheil zugestanden, nemlich

daß sy sich mit Berlin (Perlen), Tiden, Edelgestein,
Gold, Vech (Pelzwerk) und Anderem, nach jrem Gefallen
usziechen und by der Meß der Spitz (Schnabelschuhen)
und Schmenzen (Schleppen), erstere eines vorderen
Handgleiches lang, letztere bis auf die Erde tragen mögen."

Schilling's gedruckte Chronik. Das Rathsmanual vom
17. März 1170 (Nr. 6 pag. 76) gestattete den adelichen Frauen,
sich mit Gold, Silber und Edelgestein an ihren Brüsten und auf
dem Haupt zu schmücken.












































